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hrDO I achdem Gott den Himmel und die Erde, und
uv das Meer und alle Creaturen, die inm Him—
inel und auf Erden, und im Meer ſind, erſchaffen
batte, machte er zuletzt den Menſchen. Er hatte
ihn eben ſo, wie andere Dinge, mit einem Wort
konnen werden laſſen; er gieng aber auf eine andere

Weiſe zu Werke. Wie ein Topfer emen Klumpen
Thon nimmt, und ein Gefaß daraus foriniret, ſo
nahm Gott der Herr ein Stuck Erde, und machte
daraus den Leib des erſten Menſchen, und dieſem
Leibe gab er durch ſeinen Odem das Leben. Er
machte ihn nach ſeinem Bilde, und die Eva, die um
ihn ſeyn ſollte, als ſeine Gehulfin, wurde aus einer

·von ihm genommenen Ribbe erbauet. So iſt der
keib, den wir haben, zuerſt geworden, und er iſt ein

Meiſterſtuck der Weisheit, Gute und Allmacht des
Schopfers.

ſ. 2.
Nachdemn ſich die erſten Menſchen, durch Unge—

horſam und Uebertretung des ihnen vom Herrn ge—

gebenen Gebotes verſundiget hatten, zogen ſie ſich

dadurch die Todesſtrafe zu. Das jammerte den
Schopfer, und er ſuchte dem menſthlichen Ge—
ſchlechte wieder zu helfen. Er entſchloß ſich, ein
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Meuſch zu werden, um fur die Menſchen zu ſterben,

und ſie durch ſeinen Tod zu erloſen, und ins ewige
Leben zu bringen. Zu dem Ende bereitete ihm Gott,
ſein lieber Vater, emen Leib in der Jungfrau Maria

durch den heiligen Geiſt, und wie andere Kinder
Fleiſch und Blut haben, ſo wurde er deſſen auch
theilhaftig, doch ohne Sunde. Er hatte alſo emen
Leib nit allen Gliedern, wie em anderer Menſch;
er hungerte und nahm Speiſe zu ſich; er wurde dur
ſtig und trank; er wurde mude, und da ſchlief er;
er arbeitete mit ſeinen Handen, denn er war ein
Zimmermann; er that ſeine Reiſen von Galilaa nach

Jeruſalem, und wieder zuruck, zu Fuß. Seine
Ohren horten die Bitte der Elenden, die Hulfe von
ihm erwarteten, und auch erhielten. Seine Augen
weinten uber Jeruſalem, als er die Stadt anſahe,
ſein Haupt wurde mit Dornen gekront u. ſ. w, das
alles giebt zu erkennen, daß unſer Herr Jeſus Chri
ſtus einen Leib und die Glieder gehabt habe, die ein
anderer Menſch hat. Und er hat ſie noch: denn er
wies ſeinen Jungern, nach ſeiner Auferſtehung, ſei—
ne mit Nageln durchſchlagene Hande und Fuße, und
ſeine mit einem Speer durchſtochene Seite. GSehet,

lieben Kinder, darum muß es uns nichts germges
ſeyn, daß wir einen Leib und deſſen Glieder haben.

Denn unſer Herr Jeſus Chriſtus iſt uns darinnen

gleich worden.
Auch euch, lieben Kinder, hat Gott den Leib

und deſſen Glieder gegeben. Darum heißt es in
dem kleinen Catechismus des ſeligen Lutherus: Jch

glaube, daß mich Gott erſchaffen, und mir Leib
und Seele, Vernunft und alle Sinne gegeben hat.

Daß
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Daß ihr horen, ſehen, fuhlen, riechen, ſchmecken
konnt, das hat euch der Herr gegeben.

Weil er euch nun den Leib, und eure Glieder und

das Leben dazu gegeben hat, und weil er es iſt, der
euch euren Leib und eure Glieder, und das Leben er—

halt: ſo habt ihr ihm dafur zu danken, und ſie auch
ſo zu gebrauchen, wie er es haben will.

g. 3.
Jch will euch aber noch mehr ſagen. Jhr ſeyd

getauft, und durch die Taufe Tempel des heiligen
Geiſtes, Kinder Gottes und Glieder des Leibes
Chriſti, das iſt, ſeine Gemeine geworden. Das
Sprjchlein: Miſſet ihr nicht, daß eure Leiber Chriſti
Glieder ſind? Weil denn eure Leiber ein Wohnhaus

Gottes und Glieder Jeſu ſind; ſo ſeht ihr wohl,
daß ihr mit euren Leibern und Gliedern nicht leicht

ſinnig umgehen, ſondern ſie nach dem Sinne und
dem Willen des Herrn bedienen und pflegen mußt.
Wie das aber geſchehen konne und ſolle, davon will
ich jetzt mit euch reden.

Als ihr noch klein waret, und zur heiligen Tau—
fe gebracht wurdet, da wußtet ihr noch nicht, wie
ihr eure Hande und Fuße gebrauchen, und euren
Leib wahrnehmen ſolltet. Wenn ihr hungrig oder
durſtig, oder mude waret, oder wenn euch etwas
wehe that, ſo weintet ihr; denn ihr konntet noch
nicht reden und euer Anliegen ſagen. Da dachten
deun eure Aeltern, und die euch zu pflegen hatten,

hin und her: Was muß doch dem Kinde ſehlen?
Gie thaten dies und das, bis ſie das traſen, was
ihr wolltet. Unſer Herr und Heiland, der Geber
alles Guten, hat in eurer Aeltern und eurer Pflege—

Az rinuen
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rinnen Herzen eine ſolche Liebe zu euch Kindern ge

legt, daß ſie unermudet anf eure Nothdurft dachten,
und nicht ruhig waren, wenn ihr weintet, und ſie
daraus ſchließen konnten, daß euch etwas fehle.

Als ihr auf einem Stuhlchen ſitzen, und reden
und laufen lerntet; ſo konntet ihr euch doch nicht
gleich ſelber waſchen, oder kammen, oder ankleiden,
oder die Speiſe nehmen, das mußte alles noch von
euren lieben Aeltern und Pflegern bedacht und be

ſorgt werden. Da habe ich dann geſehen, daß
Kinder, wenn man ſich ihrer aufs treulichſte ange
nonmmen hat, ſich bisweilen unartig bezeigt haben,

und unwillig geweſen ſind, auch wohl geweint ha-
ben. Sie verſtehen es freylich noch nicht, was fur

ſie gut und nothig iſt.

ſ. a.
Ihr aber, lieben Kinder, ſeyd nun ſchon groſ

ſer, und verſteht wohl, was ich mit euch rede. Die
Krafte eures Verſtandes ſind zwar noch geringe,
aber doch kommen ſie euch zu Statten in der Pflege

und Bedienung eures Leibes, wenn ihr ſie recht ge

braucht. Jhr ſeht zum Exempel, daß die Kinder
im Winter aufs Eis gehen; ihr hort aber auch,
daß manches von ihnen fallt und Schaden nimmt.
Wenn ihr nun verſtandig handeln wollt, ſo ge
het ihr nicht allein an ſolche Orte, wo es glatt
und ſchlupfrig iſt. Wenn euch eure Aeltern etwas
ſagen, und ihr folget gleich und gern, ſo wird man

cher Schaden verhutet. Z. E. die Kinder nehmen
gern alles in die Hande. Da liegt ein ſcharfes und
ſpitziges Ding auf dem Tiſche, da greifen ſie dar
nach;: da ſagt man ihnen, laß das liegen. Wenn

ſie
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ſie gleich folgen, ſo beſchadigen ſie ſich nicht. Ja,
es kann auch ein Kind dem andern zum Wutzen ſeyn.

Da hat z. E. ein Kind ein Meſſer in devonnd, und2

lauft damit in der Stube herum; vas Mre ſagt
ihm: Olege doch das Meſſer hin, du konnteſt da
mit fallen, da iſt es gut, wenu es gleich folgt. Jhe
wißt ja das Verschen:

Solche Leute will der Konig ehren,
Die ein jedes Kind mit Nutzen horen,
Und frohlich wiſſen,
Daß ſie Schuler ſind und lernen muſſen.

Das Wichtigſte aber iſt dieſes: Wenn ihr
dem Gnadenbunde, den Gott mit euch in der hei
ligen Taufe gemacht hat, kindlich bleibet und fort—

gehet: ſo wohnt der heilige Geiſt in euren Herzen

uind erinnert euch an alles, was ihr zu thun und zu
laſſen habt, auch in Abſicht auf euren Leib. Dar—
auf mußt ihr hubſch merken und folgſlam ſeyn. Jhr
wißt auch das Spruchlein: Die heiligen Eugel ſind
allzumal dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum Dienſt

und derer willen, die ererben ſollen die Seligkeit;
Und was der Herr, unſer Heiland, ſagt: Der Kin—
der Engel ſehen allezeit das Angeſicht des Vaters
im Himmel. Darum bittet Gott, daß er euch
durch ſeine heiligen Engel auch dem Leibe nach be—

huten und bewahren moge. Denn da wird man—
ches Ungluck von euch abgewendet werden, ohue
daß ihr es einmal zu wiſſen kriegt.

ß.5.Als ihr, lieben Kinder, noch klein waret, hiel—
ten euch eure Mutter und Warterinnen reinlich.

A4 Jetzt
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Jetzt ſeyd ihr nun großer, und da erwartet man bil
lig von euch, daß ihr, ſobald als es ſeyn kann, eu—
ren Leib und eure Glieder reinlich zu halten lernt.
Da maſcht ihr euch denn des Morgens, und ſo oft
als es nothig iſt, nicht nur eure Hande, ſondern
auch euer Geſicht, mit kaltem Waſſer, und gebt
darauf Achtung, daß die Augen von den Unreinig—
keiten, die ſich an denſelben anſetzen, rein gemacht
werden. Es iſt ſehr gut, wenn ihr euch den Theil
des Hauptes, der hinter den Ohren iſt, taglich miit
kaltem Waſſer waſchet. Nehmt zugleich kaltes Waſ—
ſer in den Mund und gurgelt euch damit, daß der
Gaumen rein werde. An den Zahnen ſetzt ſich auch
gemeiniglich ein Schleim, und den konnet aihr mit

euren Fingern, wenn ihr Waſſer im Munde habt,
taglich abreiben.

Die Ohren hat man auch zu reinigen. Wenn
ihr nothig findet, euer Waſſer zu laſſen, oder auf
den Abtritt zu gehen, ſo haltet es nicht auf: denn
das ſchadet euch. Man unterlaßt dann auch nicht,
euch zur Reinlichkeit anzuweiſen. Die Fuße muſ
ſen auch zuweilen gewaſchen werden.

g. G.
Die nothige Kleidung gehoret auch zur Pflege des

Leibes. Gott will es haben, daß wir unſern Leib
bedecken, und nicht nackend gehen ſollen. Er ſelber
gab den erſten Menſchen Kleider von Fellen. Es
iſt alſo Gottes Ordnung, daß die Kinder ihren keib

bedecken, und ſich vor Andern nicht entbloßen. Da
ihr noch klein waret, konntet ihr euch ſelbſt nicht
anziehen: Nun ihr großer werdet, ſo iſt es nothig,

daß
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daß ihr es ſelbſt lernet, und je eher ihr euch dazu
gewohnt, deſto beſſer iſt es. Schwer iſt es nicht,
wenn ihr euch nur weiſen laſſet, wie ihr es zu ma—
chen habt. Jch habe Kinder gekannt, wenn ſie ſich
des Abends vor dem Schlafengehen auszogen, ſo
legten ſie ihre Kleider ſo ordentlich, daß ein jedes

ſeinen gewiſſen Ort und Stelle hatte. Das thaten

ſie darum, daß ſie auch im Dunkeln alles und jedes
gleich zur Hand hatten und finden konnten. Denn es

kann ja geſchehen, daß ein Kind in der Nacht auf—
ſtehen, und ſich geſchwind anziehen muß, z. E. bey
Feuersgefahr, oder wenn ibm ſonſt was zuſtoßt.
Das diente ihnen denn auch dazu, daß ſie des Mor—
gens, wenn ſie ſich anziehen wollten, nicht lange
ſuchen durften, ſondern alles zur Hand hatten.
Seyd dann mit den Kleidern, die euch der liebe
Gott durch eure Aeltern oder andere Freunde gicbt,

nicht nur zufrieden, ſondern auch dankbar dafur.
Denket immer, ich bin des geringſten nicht werth,
und ich bin Gott angenehm, nicht um eines ſchonen

Kleides willen, ſondern um Chriſti willen. Geht
denn auch mit euren. Kleidern hubſch ordentlich um,

und haltet euch reinlich. Knopft das zu, was bil—
lig zugeknopft ſeyn muß. Gewohnt euch nicht, den
Kopf zu warm zu halten; ſehet aber darauf, daß
eure Fuße ſo viel moglich warm und trocken bleiben.

Bep der Kleidung muß ich noch das erinnern: eini
ge Kinder haben beſſere und ſchonere Kleider als an
dere Kinder, deren Aeltern nicht ſo theure Kleider
fur ſich und ihre Kinder anſchaffen köonnen. Da
muſſen ſolche Kmder, die beſſere Kleidung haben,
ſich nicht einbilden, daß ſie darum beſſer ſind, als

As die



10

die andern Kinder, die in geringerer Kleidung gehen,

noch dieſelben verachten. Es kamn oft ſeyn, daß
das Kind in dem ſchonen Kleide voller Hochmuth,
Eigenwillen und Ungehorſam iſt, und dann iſt es

„unſerm Herrn und He.laude nicht ſo zur Freude, als

ein anderes Kind in emem geringen Kleide, wenn
das demuthig, gehorſam und folgſlam iſt. Eben ſo

iſt das auch unrecht, wenn die Kinder darnach
trachten, und verlangen, recht ſchon geputzt zu wer—

den; wenn. ſie immer auf ſchone Kleider denken, und
es gerne ſo haben wollen wie der und der, wie die,
und jene; und daruber ungeduldig werden, wenn
ſie nicht ſo ausſtaffiret werden, wie ſie wunſchen.
oder wohl gar ſich ſelber wohlgefallen, wenn die Klei—
der recht ſchon ſind, und ſie daruber gelobt werden.
Abtr eine nothige Sache iſt es, daß die Kinder von
klein auf lernen, ihre Kleider ordentlich und reinlich
zu halten, daß ſie ſich in Acht nehmen, fowohl beym

Eſſen und Trinken, daß ſie ſich nicht beſchutten,
oder was aufs Kleid falle, als in ihben ubrigen tag
lichen Gange, mo ihre Kleider konnten beſtaubt,
oder ſonſt ſchmutzig werden; daß ſie nicht hintreten,

da, wo ihre Schube naß und unrein, oder ihre
Strumpfe beſudelt werden könnten, noch durch Klet

tern oder Herumſielen auf der Erde, odet ſonſt ihre
Kleidung verderben oder gar zerreiſen. Die Kin
der thun wohl, wenn ſie ſelber recht Acht auf ihre
Kleidnng haben, daß ſie dann und wann mit einer
Burſte geburſtet werden; auch wenn ſie ein Loch in

ihren Kleidern, Strumpfen oder Schuhen merken,
daß ſie es bald anzeigen, ehe es großer wird, damit es
ausgebeſſert werden konne. Ein Kind, das luderlich

ein
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iſt der Kleidung, die es hat, nicht werth.

J. 7.Zur Pflege des Leibes gehort auch der Genuß

bey Speiſen und des Getrankes. Gott hat den Men
ſchen ſo geſchaffen, daß er zu ſeiner Erhaltung die
Speiſe und den Trank nothig hat. Um ihn daran
zu erinnern, dem Leibe die Nothdurft zu geben; hat
er den Menſchen ſo geſchaffen, daß er hungrig und
durſtig wird. Und wenn er hungrig und durſtig iſt,
ſo ſchmeckt ihm die Speiſe und der Trank wohl.
Und ſo ſattiget Gott alles, was auf Erden lebt mit
Wohlgefallen. Weil es nun der gute und weiſe
Schopfer ſo geordnet hat, daß ein Menſch zu ſei
nem Beſtehen ſich der Speiſe und des Trankes be

dienen muß, ſo ſchickt ſich ein Kind, das den Hei—
land lieb hat, auch in ſeine Ordnung! Es ißt und
trinkt mit Dankſagung gegen den guten Herrn, von
dem wir Leib und Leben ſowohl als die Speiſe und
den Trank haben. Hatten wir ſonſt nichts als Brodt

und Waſſer, ſo ware es genug zu unſerer Noth—
durft. Viele tauſend Jſraeliten lebten 40 Jahre in
der Wuſten und aßen taglich Manna das war
ihr Brodt und tranken Waſſer dazu. Gott aber
hat den Menſchen viele Gaben ertheilt, die ihm zur

Epeiſe dienen konnen, und die Zubereitung iſt auch
mancherley. Da ißt nun emer dieſes, der andere
jenes lieber, and das nimmt man niemand ubel.
Euch aber, lieben Kinder, will ich rathen, keme der

Speiſen, womit ſich andere begnugen, zu verach

ten. Wenn ihr euch von eurer Jugend an gewoh

net,
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net, eine jede Speiſe, die zur Nahrung dient, mit
Dank zu genießen wenn euch auch die eine nicht

ſo gut ſchmeckt als die andere ſo werdet ihr in
kunftiger Zeit finden, daß das ein guter Rath iſt.
Guße Sachen und Kuchenwerk pflegen die Kinder
gern zu eſſen und man beſchenkt ſie gern damit, und
hat die Gewohnheit, es was Gutes zu nennen. Es
iſt aber, nach der Erfahrung, den Kindern nicht ſo

geſund, als die gewohnlichen Speiſen; und Kinder
thun wohl, wenn ſie von den ſußen Sachen und dem

Kuchenwerk nur ſehr wenig zu ſich nehmen. Uebri
gens iſt den Kindern ſehr gut, wenn ſie maßig nnd

ordentlich eſſen und trinken. Oft wiſſen ſie ſelbſt
nicht, wenn ſie genug haben. Da pflegt man ih
nen denn zu ſagen: Jetzt haſt du wohl genug; man
muß aufhoren, wenn es am beſten ſchmeckt; und

dann folgt ein gehorſames Kind. Den gan—
zen Tag nichts zu thun, als einmal uber das andere

zu eſſen, iſt hochſt ungeſund. Des Morgens, Mit
tags und Abends zu eſſen, das iſt ordentlich. Wenn
Kinder klein, und im Wachſen ſind, ſo giebt man ih
nen wohl zwiſchen dem Fruhſtuck und dem Mittags
eſſen, und zwiſchen dem Mittagseſſen und dem
Abendbrodt, ein wenig Brodt, oder auch ein wenig
Brodt und Butter. Und wenn es dabey bleibt, ſo
kommen die Kinder hungrig zum Eſſen, und dann
bekommt ihnen auch die Mahlzeit gui, durch Got

tes Seegen. Denn erbittet ihr euch auch in einem
Tiſchgebet vor dem Eſſen Gedeihen, nnd danket dem

Herrn nach dem Eſſen.
Der Eindruck, daß die Speiſen, die Gott uns

zur Nahrung und Erhaltung unſeres Leibes beſtunmi

hat,
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hat, ſeine Gaben ſind, macht, daß gute Kinder die
Stuckchen Brodt, die ihnen zugetheilt werden, nicht
verwahrloſen, oder ungebuhrlich dam:t umgehen;
auch uberhanpt, daß ſie unterm Eſſen ſittiam beym
Tiſche ſitzen; mit den Speiſen nicht tandeln; nicht
mit emer Gierigkeit dien Speiſen hineinſchlucken;
welches auch ungeſund und ſchadlich iſt. Der
Schopfer hat uns auch darum Zahne gegeben, daß

wir die Fleiſchſpeiſen und dergleichen Nahrungsmit-
tel gut in Munde zerkauen ſollen, ehe ſie in den
Magen zur Verdauung kommen. Es gehort alſo
quch zur Pflege, des Leibes, daß die Kinder ordent
lich eſſeu lernen, und die Erinnrungen, die ibnen
deshalb gegeben werden, hubſch befolgen.

g. 8.
Die Uebung des Leibes gehort auch zur Pflege

deſſelben. Als ihr noch kleiner waret, pflegte man
euch zu wiegen. Man trug euch auch wohl, oder
fuhrte euch an die friſche Luft. Man hatte ein
Gangelband oder Laufwagelein, um euch zum Ge-

hen zu gewohnen. Darngch liefet ihr ganz munter
in der Stube herum. Jetzt werdet ihr mun großer,
und da lauft ihr noch immer gern. Lernet aber
nur vorſichtig laufen, und ſeht hubſch auf euren

 Veg, damnui ihr nicht falt. Denn man hat Exem—
pel, daß Kinder auf den Kopf gefallen ſind, und
ihn beſchadiget haben, oder ſie haben Arm oder
Bein gebrochen. Jhr mußt aber auch ordentlich
gehen lernen, das iſt, mit geradem Leibe, aufge—

richtetem Haupte, und eurer Statur gemaßen Schrit
ten. Es liegt auch viel daran, daß ihr nicht nur

ſtille,
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Tiſche beym Eſſen, in der Schule und in den Ver
ſammlungen; ſondern wenn ihr eure kleinen euch be

fohlnen Arbeiten verrichtet. Denmn ich habe mehr—
mal geſehen, daß Kinder, die immer ſchief ſaßen,

und den Leib mehr auf die eme, als auf die andere

Seite hangen liehen, auch im Wachsthum ſchief
wurden. Die Aeltern oder Vorgeſetzten ſchicken
auch wohl ein Kind, dies oder jenes zu holen, oder
das und das wegzutragen. Da konnen ſie denn
wus ins Geſicht kriegen und bleiben ſtehen, und ſe
hen ſich darnach um, vergeſſen daruber wohl gar,

was ihnen befohlen war, oder ſie thun es nicht zu
der Zeit, da ſie es thun ſollten. Das iſt nicht gut.
Sonderlich iſt das wilde Laufen der Kinder in den
Stuben, auf den Treppen, im Hof, und auf der
Gaſſe, was ſchr unanſtandiges fur Kinder, die Je
ſu angehoren wollen. Eben ſo das Schreyen, kar
men und Gelachter, allein oder mit andern Kindern,

dabey iſt immer Leichtſinn. Der liebe Heilaud,
der als Meuſch alle eure Kinderjahre durchgelebt
hat, ſoll euer Muſter in eurem ganzen Betragen
ſeyn; und er hat euch durch ſeine verdienſtliche Kin—

derzeit erworben, ſo zu werden, wie er war auf Er—

den. Kinder haben auch allerhand Spiele: damit
muſſen ſie ſich aber, ohue der Aeltern und Vorgeſetz.

ten Erlaubniß, nicht einlaſſen. Eine nutzliche Be
wegung ihres Leibes konnte wohl dieſe ſeyn, daß ſie
nach einem Ziel laufen. Da konnen ſie aufhoren,
wenn ſie mude ſind, ohne ſich zu ſehr zu erhitzen.
Wenn ſie gerne bey ibren Veltern ſind. und ihnen
zur Hand gehen, wo ſie was nutzliches thun konnen,

das

ſtille, ſondern auch recht ſitzen lernt, nicht nur ubet

E
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das iſt ihnen ſehr zutraglich, und wenn die Aeltern
es darauf antragen, ſo thun ſie wohl.

g. 9.
Die Ruhe iſt aucb zur Pſlege des Leibes nothig.

Ein Menſch wird mude, auch wenn er nicht arbei
tet; noch eher aber, wenn er arbeitet. Das iſt
ſchon Ruhe, wenn er mit der Arbeit einen Stillſtand
macht. Schließen ſich aber die Sinnen, ſo iſt das
der Schlaf. Den hat Gott ſelbſt geordnet, damit
ſich Leib und Seele erquicke und erhole. Es giebt

Krankheiten, da man niceht ſchlafen kann, und das
bat uhle Folgen. Man ſieht alſo den Schlafn,
als eine Wohlthat Gottes, und dankt ihm herzlich
dafur.

Und weil einem auch im Schlaf viel Uebels be

gegnen kann; ſo empfiehlt man ſich, wenn man ſich
zur Ruhe legt, ſeiner gnadigen Bewahrung. Wenn
Kinder ſich zur Ruhe legen, oder gelegt werden,
und ſie nicht gleich einſchlafen, ſo iſt es gut, daß ſie
in der Stille bedenken, wie ſie den Tag verbracht
haben; das kann aber auch vorher geſchehen. Da
bitten ſie dann Gott um Jeſu willen um Vergebung
deſſen, was ſie verſehen haben, und ſchlaſen in ſei

nem Frieden ein. Dabey erinnern ſie ſich ſeiner
Wohlthaten und inſonderheit daran, daß Jeſus ſein
keben fur ſie gelaſſen, und ſein Blut fur ſie vergoſ
ſen hat. Gie gewohnen ſich dann, huhſch ſtill zu
liegen, und unter der Decke zu bleiben, denn wenn
ſie dieſelbe von ſich ſchmeißen, das kann ihnen ſcha—

den. Wenn ſie geweckt werden, ſo ermuntern ſie
ſich, und ſtehen vergnugt auf.

GSie
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Sie grußen alsdann ihre lieben Aeltern, und
wer ſonſt um ſie iſt, und wunſchen ihnen einen gu
ten Morgen. Mas iſt aber em guter Morgen?
Wenn man iim Frieden Jeſu Chriſti und in ſeiner
lieben Nahe innig vergrugt iſt. Jn England iſt in
vielen Familien die Gewohnheit, daß die Kinder,
wenn ſie aufſtehen, vor ihrem Vater und vor ihrer
Mutter hinkmeen, und ſich einen Seegen ausbitten.
Dieſe legen dann die Hand auf ibr Haupt, mit den
Worten: Nun, der Herr ſeegne dich!

5

J. 10.»Vergeßt doch nicht, ihr lieben Kinder, daß ihr

von Natur, wie andere Menſchen, nach Leib und
Geele verderbt und ſundig ſeyd. Man redet manch
mal von unſchuldigen Kindern; und der rechte Ver

ſtand davon iſt dieſer, daß Kinder, wenn ſie be
wahret werden, von vielen boſen Dingen, die in der

Welt vorkommen, noch nichts wiſſen, und daran
keinen Theil haben. Wenn man aber denken wollte,
die Kinder waren an und fur ſich, und ihrer Natur
nach, unbefleckt, und es lage weder in ihrem Leibe,
noch in ihrer Seele, einiges Verderben oder Sun—
digkeit: ſo irrte man gewiß von der Wahrheit.
Denn der Herr, unſerGott, der dem Molſes eine Pre
digt hielt, und ſich ſelbſt nach ſeiner Gnade, Barm
herzigkeit und Geduld beſchrieb, ſetzte hinzu: daß

vor ihm niemand unſchuldig ſey. Jſt, nach dem
gottlichen Ausſpruch, niemand vor Gott unſchul—
dig; ſo ſind auch die Kinder nicht unſchuldig vor

ihm. Wenn Gott der Herr ſagt: Das Dichten
und Trachten des menſchlichen Herzens iſt boſe von

Jugend
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Jugend auf und immerdar; ſo werden ja damit
auch die Kinder gemeynt. Laßt es euch alſo, ihr
liehen Kinder, geſagt ſeyn, daß ihr auch ſundige
Menſchen ſeyd. Man ſagt manchmal im gemeinen
Leben: Das iſt ein kindguter Menſch.

Weun man aber die Worte des Herrn unſers
Heylandes dazu nimmt: RNiemand iſt gut, als der
Einige, der Gott der Herr iſt; ſo kann man leicht
ſehen, daß die Redensart: kmdgut, nur ſo zu
nehmen iſt: Der Menſch iſt wie ein Kind, und
man hat ſich von ihm nichts Boſes zu befurchten.

Wie iſt es aber damit, daß der Heyland ſeü
unen Aungern ſagte: Es ſey dann, daß ihr euch
umkehret, und werdet wie die Kinder, ſo werdet
ihr nicht ins Himmelteich kommen? Antwort:
Der Herr ufer Heplaund hatte ein Kind vor ſich,
und ſtellete es unter ſeine Junger, die mit ernan
der in einem Streit waren, wer der groößte und
vornehinſte unter ihnen ware. Bey kleinen Kin
dern iſt dieſes Verderben noch nicht äufgewacht.

Man ſetze ein kleines Bauernkind und eineneben ſo kleinen koniglichen Prinzen neben einander,

und ſie wiſſen auf beyden Seiten noch von keinem
Unterſchied. Solche Kinder ſind auch vergnuat
mit dem, was ſie heute haben, und ſorgen nicht
fur den morgenden Tag Gie denkn ch h

e nint ochhinaus.Jch ſagte, bey klelnen Kinderchen iſt das in
ihnen von Natur liegende Verderben noch nicht ſo
aufgewacht. Bry den großern Kindern aber auſ
ſert es ſich mit ven Jahren immer mehr, daß durch
Adams Fall unſere menſchliche Natur und unſer
Weſen ganz verderbt iſt. Jhr durft nur bey euch
ſelbber ſtill  ſtehen, ſo werdet ihr es bald an euch
ſelber wahrnehmen, ja ihr werdet es auch bey eu
ren Geſpielen merken: da zeiget ſich Eigenſinn,
Eigenwille, Verdrußß, Krickel, Zorn, Eigenltebe,
Neib, Ungehorſam, Trotz, Faullheit, Leichtſiun,
Verſteckthett. Vorwitz, und ich konnte noch mehr
fundliche Unatten  nenuen, ſehon bey Kiudern, auch

2 B gott



18 7—aottſeliger Aeltern, die ihren Kindern gern alles
Wute einpflanzen mochten.

Es heißt in einem alten Vers: Leib und Seel'
iſt bis in den Tod verwundt, am ganzen Men
ſchen iſt nichts geſund. So ſieht es aus mit uns
allen von Natur; und ſo nicht ware kommen Chri
ſtus in die Welt, und hatt' an ſich genommen un
ſre arme Geſtalt, und war' fur unſre Sunden ge
ſtorben williglich, ſo hoten wir muſſen verdammt
ſeyn ewiglich.

Dieſes mußt ihr nie vergeſſen, lieben Kinder,
und niemals gut von euch ſelber denken, oder daß
ihr beſſer von Natur waret, als alle andere Mer
ſchenkinder; aber danken wollen wir dem Hepland
recht herzlich und unablaſſig, daß er ſein Blut und
ſein Leben fur uns hingegeben, unſere Schuld und
Strafe getragen, und uns mit Gott verſohnet hat,
ſo, dal Gott uns nun in Jeſu Chriſto anſieht, als
ſeine lieben Kinder; und daß, wenn die Kinder ihm
ihr Herz geben, er ſie auch reiniget von aller Un
tugend. Da kriegen die Kinder auch den Sinn:
cach will nichts mit den ſchlechten Dingen zu thunhaben, die den Heyland betruben; ich will nicht
den ſchlechten Phantaſien nachhangen und nachden
ken, dadurch mein Herz kalt und trocken wird ge
gen den Hepyland; ich will nicht leichtſinnig mit
meinem Leib und den Gliedern meines Leibes um
gehen, ſondern ihn an meinem Leibe und an mei
nem Geiſte preiſen; ich will gern durch ſeine Gna
de gehorſam und fleißig und treu werden.

Ein ſolches Kind bittet den Heyland taglich
darum: Laß mir das Verdienſt deiner heiligen
Kindheit zu gute kommen; laß das meine Kinder
jabre heiligen, und mich ſo geſtalten, wie das Kind
Jeſus auf Erden war.

J. 11.Man iſt auch, ibr lieben Kinder, darauf be
dache, daß man euch in den Dingen ube, die euch
tunftig nothig ſind. Man ſchickt euch in die Schu

le,
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le, daß ihr Leſen, Schreiben, Rechnen lernt, und
in andern Dingen nicht unwiſſend bleibt, die euch
zu einem ordentlichen Leben dienlich ſind. Da iſt
dann nothig, daß ihr ſtill ſitzt, und auf das merkt,
was mit euch vorgenommien wird.

Man freuet ſich, wenn man in eure Schule
kommt, und findet da eine Reihe Kinder, die alle
aufrecht ſitzen, und ihre Augen unverruckt auf den

Lehrer richten, welcher ihnen einen Unterricht giebt,
Kinder reden gern mit einander, geben auch wohl
einer dem audern dieſes und jenes durch Zeichen
oder Mienen zu verſtehen. Wenn ſie das in der
Schule thun wollten, ſo wurden ſie ſich ſelber hin
dern, und andere im Lernen ſtoren. Kinder bewe
gen auch,getne ihre Beine, und pflegen mit den
Handen und Fingern zu ſpielen. Es iſt beſſer, ſie
unterlaſſen das in der Schule. Ueberhaupt iſt mein
Wunſcb, daß ihr allerwegen, und wo ihr euch befin

det, auf ein anſtandiges, ſittſames Betragen euch
befleißiget. Ein ungebrochenes Weſen, ſchlechte Ge
berden, unbeſcheidene Antworten, auch gegen den
geringſten Menſchen, muſſen fern von euch ſeyn.
Nuch wenn die Kinder einander erinnern, ſollte es
immer in Liebe und mit Beſcheidenheit geſchehen.

J. 12.
Kinder werden auch zuweilen krank. Da neh

enen ſle dann die Krankheit aus Gottes Hand.
Denn er regiert alles, und ohne ihn fällt auch kein
Sperling auf die Erde. Kleine Kinder weinen,
wenn ſie Schmerzen haben; großere aber ſagen
es, wenn ihnen der Kopf, oder der Leib, oder die
Zahne, oder die Augen, oder die Ohren, oder ſonſt
was wehe thut.

Man giebt dann wohl den Kindern etwas zur
Linderung ihrer Schmerzen, und zu ihrer Geſund
beit, und das heißt man Medicin. Dieſe iſt nicht
oallemal angenehm, aber Kiuder thun doch wohl,
wenn ſie dieſelbe gern nehmen. Jnzwiſchen kommt
doch alle Hulfe vom Herrn; dem haben ſie ſich in
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ihrer Krankheit zu empfehlen, und die Stunde zu
erwarten, die er zu ſeiner Hulfe beſtimmt hat.

Wenn Kinder hubſch folgen, und geduldig ſind
bey ihrem Schmerz; ſo machen ſie ſich ſelber, und
Andern alles leichter.

Die Gnade dazu wird ihnen nicht verſagt wer
den, wenn ſie den Hepland kindlich darum bitten.
Wenn ſie dann wieder beſſer werden, ſo danken ſie
dem Herrn dafur.

5. 13.Kinder muſſen nicht vergeſſen, daß ſie nicht
nur einen Leib, ſondern auch eine Seele haben, die
in ihrem Leibe wohnt. Sie wurden weder denken,
noch reden, noch ſehen, noch horen, noch fuhlen,
noch riechen, noch ſchmecken konnen, wenn ſie keine
Seele hatten. Wie nun der heilige Geiſt geſchaf
tig iſt, die Seele keuſch zu machen, und ſie von den
Dingen zu befreyen, die mit der Liebe Chriſti nicht
beſtehen; ſo will er auch haben, daß die Kinder
ihre Leiber dem Herrn zu einem lebendigen, heili
gen und Gott wohlgefalligen Opfer, oder Gabe,
barſtellen.

Kurz, wie Leib und Seele von Natur bis in
Tod verwundet ſind: ſo wird durch die Gnade Je
ſu Chriſti Leib und Geele wieder curirt and geſund
gemacht.

4. 14.
Wenn ihr, Kinder, dem Heyland treu bleibt, ſo

nimmt er dann zu ſeiner Stunde eure Geele zu fich,
und die iſt bey dem Herrn ewiglich. Der Leib hat
denn kein Leben mehr, und man begrabt ihn in die
Erde, und da ruhet er, bis ihn der Heyland wie
der aufweckt und lebendig macht. Da wird er
aber dieſen nichtigen Leib ſehr herrlich machen,
und ihm eine Schonheit geben, die uns jetzt unbe

greiflich iſt.Denn wie er, unſer Heyland, jetzt verklaret
iſt, er leuchtet wie die Sonne ſo wird er un
ſere Leiber dem ſeinigen ahnlich machen.
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